
Die Rektoratsmatrikel der spät-

mittelalterlichen Universitätsgründun-

gen als Objekte  

Einleitung 

„Eine Matrikel ist kein Text zum Durchlesen, sondern vielmehr wird sie verwendet, um darin 
nach Personen zu suchen […]“. (Matschinegg 2004, S. 715) 

Dies ist der bisherige Zugriff der Forschung auf diese Gruppe von Handschriften. Sie werden 
als Namenslisten begriffen, die zum einen der Institutionengeschichte als Nachweis wichti-
ger Persönlichkeiten dient, zum anderen der sozialhistorischen Forschung als „Steinbruch“ 
für prosopographische Ansätze und Frequenzanalysen. Dies geht soweit, dass selbst in maß-
geblichen Editionen lediglich die Namenslisten widergegeben und andere Einträge schlicht-
weg ignoriert werden.  

Die Rektoratsmatrikel der spätmittelalterlichen Universitätsgründungen stellten einen neu-
en Zugang der Verwaltung des universitären Rechtsraumes dar und zählten zu deren wich-
tigsten Schriftgut, welche nicht zwangsläufig nur Namenslisten enthalten, sondern ebenso 
Urkundenabschriften, Eide oder auch historiographische Aufzeichnungen. Sie gehörten für 
einige Universitäten sogar bald zu den Amtsinsignien des Rektors. 

Der jeweilige individuelle Zugriff der Rektoren bzw. der gesamten universitas studii auf die-
se Handschriftengattung kann es uns ermöglichen, Aussagen zu deren früher Entwicklung, 
ihrem Selbstbild und Institutionalisierungsprozessen zu treffen. Dafür ist es jedoch notwen-
dig, nicht nur ihren kondensierten Inhalt zu betrachten, sondern diese Handschriften als 
Objekte wahrzunehmen, welche sich in einem Bezugsgeflecht verschiedener Gruppen be-
wegen und entwickeln; welche mit Bedeutung bewusst ausgestattet werden oder diese mit 
den Jahren, von den Bezugsgruppen unbewusst, entwickeln.  

Methode: Objektbiographie 

Objektbiographie versucht die Lebensgeschichte eines Objektes zu erfassen und damit die soziale 
Bindung zwischen Mensch und Objekt herauszustellen. Wendet man dies nun in Verbindung mit ko-
dikologischen Analysemethoden an, so steht am Ende nicht mehr die Erschließung der Handschrift 
per se sondern eine Entwicklungsskizze ihres Bedeutungsgehalts zu verschiedenen Zeitpunkten ihrer 
Existenz, zum einen für die Rektoren der Universitäten, die Studenten und zum andern der Sozialen 
Organisation der Universität im Ganzen.  

Konkret werden alle historischen Fakten zum Nutzungszeitraum der Handschriften und natürlich auch 
mit Bezug zur Handschrift selbst gesammelt, um sie dann mit den kodikologischen Daten zu kontextu-
alisieren und die Entwicklungsgeschichte der Handschriften auf ihre Aussagekraft zum Selbstbild der 
Universität zu befragen. 

Universitäten mit Rektoratsmatrikeln 

 Prag Greifswald (1456) 

Wien (1377) Freiburg im Breisgau (1460) 

Heidelberg (1386) Basel (1460) 

Köln (1389/1392) Ingolstadt (1472) 

Erfurt (1392) Tübingen (1477) 

Leipzig (1409) Wittenberg (1502) 

Rostock (1419) Frankfurt a. d. Oder (1506) 

Löwen  (1426) (+ St.Andrews, Krakau) 

Ziele 
Angewendet auf die Rektoratsmatrikel der Territorialuniversitäten im Deutschen Reich kann dieser 

Ansatz Aufschluss über Institutionalisierungsprozesse und das Selbstbild der Universitäten in einem 

Bezugsgeflecht aus Gründer/Stifter, Kanzler, umgebende Stadt und Korporationsmitgliedern geben, 

wie sie vom Sonderforschungsbereich 537 „Institutionalität und Geschichtlichkeit“ recht aktuell defi-

niert und bereits auf andere Ordnungsgefüge des Mittelalters angewendet wurden.  
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